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188 DIE BERNER WOCHE

ober Serftümmelung, bertn wenn ientanb einmal oon ber
3rantbeit befallen fei, beffen Säfte feien eben ootn „3rant*
beitsgifte" burcbfeht; falls man eine 3rebsgefd)wulft weg*
oöert)inau§fd)neiöe,fuentftäube balbbaraufirgenbroo am Körper
ober im Körper eine anbere. So allgemein ift biefe Seljauptung
nicpt gültig, obfdjon fie aus ber täglichen Seobad)tuug gewonnen
fein mag. SBir wiffen beute, baff ber 3rebs an einer 3tueiten
ober britten ilörperftelle nur bann nad) einer gelungenen
Operation neuerbings ausbrechen tann, roenn tiad) bem Seft*
ftellen ber erften itrantbeit 3U lange 3ugecoartet worben ift,
beoor man är3tlicbe Silfe in Anfprud) nahm.

Oer 3rebs bat feinen Aamen oon ben Aeqten bes alt=
rötnifcbert Aeiches erhalten. 3uerft mar nämlich ber Sruft*
trebs bei grauen befannt. Sei biefer ©rtrantung erfdjeinen
in ber Umgebung ber ©efd)wülfte oft weite, blaufd)war3
burchfdjimmembe Slutaberwudjerungen, bie mit itrebsfüfeen
oergIid)cn werben tonnten.

Atan bat bas Auftreten ber 3rebstrantl)eit bei allen
Sebensaltern beobachtet. Sei Uinbern oerläuft fie gatt3 be*

fonbers bösartig, bod) tommt fie hier oerbättnismähig feiten
oor. (Sine Tabelle über bie ilrebstobesfälte in ber Schwei,
nad) Altersgruppen unb nad) ©efd)Ied)tern georbnet, mag uns
bariiber einigen Auffd)luh erteilen:

Site 1901--1910 mämd. loeibt. 1911—1920 ntännl. tocibt.

iê 20 jäl)ria 24 29 17 20

„ 30 „ 73 134 103 106
40 „ 425 772 507 790

„ 50 „ 2094 2652 2363 2762

„ 60 5194 4849 5819 5413

„ 70 „ 7775 7065 7842 7334
barüber 5641 5916 6826 7275

Sotal 42,643 Sotal 47,177

(Es banbelt fid) in ber Sauptfad)e um 3rebfe im Ser*
bauungstanal, befonbers um Alagentrebfe; bei ben flauen
ift ber Sro3entfab an S3 ruft unb ©ebärmuttertrebfen 3iem=

lid) hod) (29 Srosent).
Atertwürbig mutet einen eine Statiftit über bie ürebs*

tobesfälle in ben oerfd)iebenen ftantonen an. An ber Spibe
fteben © l a r u s unb A p p e n 3 e 11 3. * A b- mit 18 Sterbe*
fällen auf 10,000 Bebettbe, S3ern bat 10,3, Sief fin nur
9 unb bas SB a His fogar nur 4,9. SBenn man bie 3rebs*
fterblid)teit ber Sd)wei3 mit berjenigen ber anberen Bän*
bem oergleicbt, fo erfcbridt man ob ihrer Söbe, unb man
oerwunbert fid) nicht barüber, bah fich in unferem Banbe
unter ber Stegibe ber tiidjtigften Urebstenner eine „33 e r *

einigung 3ur ilrebsbetämpfung" gegrünbet bat,
bie in SB ort unb Sdfrift bie 33eoölterung über bie bös*

artige ftrantbeit auftlärt unb ihr Serbaltungsmahregelit
empfehlen möchte. Sei Aafdjer in 3ürid) ift unlängft eine

Sublitation erfcöiettert, bie fed)s gemeinoerftänblicbe Sorträge
ber Srofefforen SB e g e I i n (Sern), Silberfchmibt
(3ürich), be Oueroin (Sern), At e t) e r * A ü e g g (3ü=
rich), Sabasfohu (früher Sern) unb ©uggisberg
(Sern) enthält, unb ber bie Angaben 3U biefem Aeferate ent*

nommen finb, bas 3um 35ur<hftubieren bes intereffanten unb
lehrreichen Sänbd)ens anregen möchte.*)

Sis jeht hat feftgeftellt werben tonnen, bah fotcbe 3ör*
perftellen an ilrebs ertranten, bie währenb längerer 3eit
auf nt e <b a n i f d) e, d) e m i f d) e ober t h e r m i f <h e Art
(Semperatureinflüffe) geregt würben. So entfteht als eine

Solge ber Aei3ung burd) ©allenfteine ber ©allenblafentrebs,
bei eifrigen Sfetfenraucbern (wabrfd)einlid)) ber Unterlippen*
unb 3ungentrebs, unb bei Beuten, welche bie Speifen 3U beih
oerfdjlingen, ber Speiferöhren* unb Atagentrebs. Arbeiter,
bie mit 3 ob alt, A id et, SB is m ut h unb Ar fen 311

tun haben, fo bie Sergtnappen im fächfifcben Erzgebirge, er*
tränten leicht an Bungentrebs. Als man bie SBirtung ber

*) „®ie ffreb8lranïl)eit uttb t^rc Betämpfung".
lerauägegebeti Bon bet: (stfjtoetj. SBeteinigung für Stre636etümpfung.
îerlag SRajdjer, 3ürxc^. 151 jßreis gr. 2.—.

Aöntgenftrablen 311 wenig tannte, brach bei Aeqten, welche
fie oerwenbeten, nid)t feiten 3rebs auf als eine 5 01 g e ber
StrahUnwirtung. ferner wirtten dj r 0 n i f <h e © n t
3iinbungen, bie währenb langer 3eit bie ©ewebe regten,
als ©runblagen 3u 3rebsausbrüthen.

3rebs ift feine 3 n f e î t i 0 n s f r a n î h e i t, wie man
im Solfe oielenortes noch annimmt. Alan ift nicht einmal
ficher, bah bie Anlagen 311 3rebserfranfungen o er erbt
werben tonnen, obfdjon gamilien, beren ©lieber früher ober
fpäter ober miteinanber ertranten, auf herebitäre Oispofi*
tionen fd)liehen laffen tonnten, ©in 3rrtum ift es, wenn in
gewiffen Greifen ber Seoölterung geglaubt wirb, bei 0 e g e

tarianifcher Bebensweife würbe einen bie 3ranf=
heit oerfdjonen; man hat fie auch bei fogenannten Aohtöftlern
feftgeftellt. ©s werben aud) teine ©efellfdjaftstlaffen oon ber
heimtiidifd)en 3rantheit gan3 oerfdjont.

Sorbeugcnbe Serhaltungsntahregeln tennt man nicht,
es fei benn ein folib geführtes Beben — bod) bebeutet bies
ein Sropbplaftifum nicht nur für ben 3rebs, fonbcrn für
bie meifien anberen ©rtranfungen auch-

35er Ar3t behanbelt bie itrantbeit burd) Operation,
wo er mit bem Ateffer herantomrnen tann, ohne lebenswid)*
tige Organe 3U fdjäbigen- Sei tleinen, gan3 an ber £aut*
Oberfläche liegenden ©efchwiilften werben nod) heute, wie
einft im Altertum, allerlei Ar fenit Präparate mit ©r=

folg oerwenbet, aud) bie Sehanblung mit ber eleftrifch
3 u geführten SBärme ift häufig wirtfam, fowie bas
Auflegen oon gefrorener 3 0 b l e n f ä u r e oon —79
©rab.

SBirtfamer unb weiter an3uwenben ift bie Sehanblung
mit A ö n t g e n ft r a h I e n. ©s befteht bie mertwtirbige Sut*
fad)e, bah biefe Strahlen einesteils 3rebs oerurfadfen unb
anderenteils 3U feiner Teilung oerwenbet werben tonnen.

3n neuefter 3eit wirb auch bas A a b i u m 3U 3rebs*
bedungen herbeigezogen- ©s ift bies jene merfwiirbige Sub*
ftanz, bie oon beut fran3öfifd)en Sbi)fiïer*©bepaar ©urie
als Abfpaltungsprobuît oon lïranped)er3 entbedt würbe,
unb bie brei Arten oon ,,r a b i 0 a f t i 0 e n" Strahlen aus*
fenbet, wooon befonbers bie eine bie ©igenfd)aft befiht, 3eIIen
3u 3erftören unb 3rebsgefd)wülfte ab3ubauen. 35ie Se*
ftrahlung tann jebod) nid)t oon irgenb jetnanb oorgenomtnen
werben, nur ber fad)funbige Ar3t oerfteht es, fie richtig
burd)3uführen, eine richtige „35 0 f i e r u n g" oor3unehmeit.
Oiefe ift oott Sali 3U Sali oerfdjieben, weil nidjt ein jeber
menfd)lid)e Organismus genau gleid) reagiert, unb fo ift
bie 3)ofierung eine 3unft. 35ie Sehanblung mit Aabium
fteljt nod) an ben Anfängen, miihfelig taftet bie SBiffenfdjaft
mit betn neuen Aîittel oorwärts, uttb an oielen Orten fehlt
es nod) an ben nötigen Atengen Aabium. 35a es 001t

gröhter 2Bid)tigîeit ift, bah bie Sorfdjungen über bie Se*
3iel)ung oon Aabioattioität unb 3tebsbeilung ettergifd) be*

trieben werben tonnen, bürften fid) aud) bie Baien bafiir
intereffieren unb bie Snftitute uttb Spitäler unterftühen,
weldfc Aabium oerwcnben möchten — es ift nämlich fehr
teuer 3U befd)affen, fo bah es bem ein3elnen Ar3te ineift
unmöglid) fein dürfte, fid) felber oon biefer Subftaii3 bas
nötige Quantum 3U taufen. 35a muh bie Allgemeinheit Scr»
ftänbnis entgegenbringen uitb barf uid)t tnauferig fein. H.Z.

3ïirabelûtte.
Son Atartba 3 u Iii g er.

3ebe Sustage, we bie warme 3lage d)o ft), u tue
bie djalte Aedjt nümm efo bet gba 3'fihüüd)e, ifd) mt>s
Atüeti i ©arte. î)as ifch e grohe Suregarte gfi, mit emen
alte Sdjejelibag un erne waggelige ©ätterli. 35s SAiieti ifd)
bür e grohe SBäg gliiffe, fo wie ne Süüri, wo für tnängs
hungerigs AM mues Iuege, bür ihre ©müesgarte louft.

©s bet gluegt, wie ber Spinet u ber Salat bi'tr e SBinter
cho fpg, ifd) wpterfd) träppelet 3ur Abebarbere, wo f^o hie

un ba es gwungerigs, rötfdjeligs ©hölbli bet 3um Aiif^t us
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oder Verstümmelung, denn wenn jemand einmal von der
Krankheit befallen sei, dessen Säfte seien eben vom „Krank-
heitsgifte" durchsetzt: falls man eine Krebsgeschwulst weg-
oder hinausschneide, so entstände bald daraufirgcndwo am Körper
oder im Körper eine andere. So allgemein ist diese Behauptung
nicht gültig, obschon sie ans der täglichen Beobachtung gewonnen
sein mag. Wir wissen heute, daß der Krebs an einer zweiten
oder dritten Körperstelle nur dann nach einer gelungenen
Operation neuerdings ausbrechen kann, wenn nach dem Fest-
stellen der ersten Krankheit zu lange zugewartet worden ist,
bevor man ärztliche Hilfe in Anspruch nahm.

Der Krebs hat seinen Namen von den Aerzten des alt-
römischen Reiches erhalten. Zuerst war nämlich der Brust-
krebs bei Frauen bekannt. Bei dieser Erkrankung erscheinen
in der Umgebung der Geschwülste oft weite, blauschwarz
durchschimmernde Blutaderwucherungen, die mit Krebsfüßen
verglichen werden könnten.

Man hat das Auftreten der Krebskrankheit bei allen
Lebensaltern beobachtet. Bei Kindern verläuft sie ganz be-
sonders bösartig, doch kommt sie hier verhältnismäßig selten

vor. Eine Tabelle über die Krebstodesfälle in der Schweiz,
nach Altersgruppen und nach Geschlechtern geordnet, mag uns
darüber einigen Aufschluß erteilen:

Alter 1901--1910 männl. weibl. 1911-1920 männl. weibl.

is 29 jährig 24 29 17 20
73 134 103 106

„ ^9 „ 425 772 507 790
50 2094 2652 2363 2762

„ 50 5194 4849 5819 5413
?9 „ 7775 7065 7842 7334

darüber 5641 5916 6826 7275

Total 42,643 Total 47,177

Es handelt sich in der Hauptsache um Krebse im Ver-
dauungskanal, besonders um Magenkrebse: bei den Frauen
ist der Prozentsatz an Brust- und Eebärmutterkrebsen ziem-
lich hoch (29 Prozent).

Merkwürdig mutet einen eine Statistik über die Krebs-
todesfälle in den verschiedenen Kantonen an. An der Spitze
stehen Gla r u s und A p pen zeIl I. - Rh. mit 13 Sterbe-
fällen auf 10,999 Lebende, Bern hat 19,3, Te s sin nur
9 und das Wallis sogar nur 4,9. Wenn man die Krebs-
sterblichkeit der Schweiz mit derjenigen der anderen Län-
dern vergleicht, so erschrickt man ob ihrer Höhe, und man
verwundert sich nicht darüber, daß sich in unserem Lande
unter der Aegide der tüchtigsten Krebskenner eine „Ver-
einigung zur Krebsbekämpfung" gegründet hat,
die in Wort und Schrift die Bevölkerung über die bös-
artige Krankheit aufklärt und ihr Verhaltungsmaßregeln
empfehlen möchte. Bei Rascher in Zürich ist unlängst eine

Publikation erschienen, die sechs gemeinverständliche Vorträge
der Professoren Wegelin (Bern), Silberschmidt
(Zürich), de Quervin (Bern), Meyer-Rüegg (Zü-
rich), Jadassohn (früher Bern) und Guggisberg
(Bern) enthält, und der die Angaben zu diesem Referate ent-

nommen sind, das zum Durchstudieren des interessanten und
lehrreichen Bändchens anregen möchte.*)

Bis jetzt hat festgestellt werden können, daß solche Kör-
perstellen an Krebs erkranken, die während längerer Zeit
auf mechanische, chemische oder thermische Art
(Temperatureinflüsse) gereizt wurden. So entsteht als eine

Folge der Reizung durch Gallensteine der Gallenblasenkrebs,
bei eifrigen Pfeifenrauchern (wahrscheinlich) der Unterlippen-
und Zungenkrebs, und bei Leuten, welche die Speisen zu heiß

verschlingen, der Speiseröhren- und Magenkrebs. Arbeiter,
die mit Kobalt, Nickel, Wismuth und Arsen zu
tun haben, so die Bergknappen im sächsischen Erzgebirge, er-
kranken leicht an Lungenkrebs. Als man die Wirkung der

») „Die Krebskrankheit und ihre Bekämpfung",
»erausgegeben von der Schweiz. Vereinigung für Krebsbekämpfung,
îerlag Rascher, Zürich. 1S1 S., Preis Fr. 2.—.

Nöntgenstrahlen zu wenig kannte, brach bei Aerzten, welche
sie verwendeten, nicht selten Krebs auf als eine Folge der
Strahlenwirkung. Ferner wirkten chronische Ent-
Zündungen, die während langer Zeit die Gewebe reizten,
als Grundlagen zu Krebsausbrllchen.

Krebs ist keine Infektionskrankheit, wie man
im Volke vielenortes noch annimmt. Man ist nicht einmal
sicher, daß die Anlagen zu Krebserkrankungen vererbt
werden können, obschon Familien, deren Glieder früher oder
später oder miteinander erkranken, auf hereditäre Disposi-
tionen schließen lassen könnten. Ein Irrtum ist es, wenn in
gewissen Kreisen der Bevölkerung geglaubt wird, bei vege-
taria nischer Lebensweise würde einen die Krank-
heit verschonen: man hat sie auch bei sogenannten Rohköstlern
festgestellt. Es werden auch keine Gesellschaftsklassen von der
heimtückischen Krankheit ganz verschont.

Vorbeugende Verhaltungsmaßregeln kennt man nicht,
es sei denn ein solid geführtes Leben — doch bedeutet dies
ein Prophylaktikum nicht nur für den Krebs, sondern für
die meisten anderen Erkrankungen auch.

Der Arzt behandelt die Krankheit durch Operation,
wo er mit dem Messer herankommen kann, ohne lebenswich-
tige Organe zu schädigen. Bei kleinen, ganz an der Haut-
oberfläche liegenden Geschwülsten werden noch heute, wie
einst im Altertum, allerlei Arsenikprävarate mit Er-
folg verwendet, auch die Behandlung mit der elektrisch
zu geführten Wärme ist häufig wirksam, sowie das
Auflegen von gefrorener Kohlensäure von -^79
Grad.

Wirksamer und weiter anzuwenden ist die Behandlung
mit Röntg e n st r a hlen- Es besteht die merkwürdige Tat-
sache, daß diese Strahlen einesteils Krebs verursachen und
anderenteils zu seiner Heilung verwendet werden können.

In neuester Zeit wird auch das Radium zu Krebs-
Heilungen herbeigezogen- Es ist dies jene merkwürdige Sub-
stanz, die von dem französischen Physiker-Ehepaar Curie
als Abspaltungsprodukt von Uranpecherz entdeckt wurde,
und die drei Arten von „radioaktiven" Strahlen aus-
sendet, wovon besonders die eine die Eigenschaft besitzt, Zellen
zu zerstören und Krebsgeschwülste abzubauen. Die Be-
strahlung kann jedoch nicht von irgend jemand vorgenommen
werden, nur der fachkundige Arzt versteht es, sie richtig
durchzuführen, eine richtige „Dosierung" vorzunehmen.
Diese ist von Fall zu Fall verschieden, weil nicht ein jeder
menschliche Organismus genau gleich reagiert, und so ist

die Dosierung eine Kunst- Die Behandlung mit Radium
steht noch an den Anfängen, mühselig tastet die Wissenschaft
mit dem neuen Mittel vorwärts, und an vielen Orten fehlt
es noch an den nötigen Mengen Radium. Da es von
größter Wichtigkeit ist, daß die Forschungen über die Be-
Ziehung von Radioaktivität und Krebsheilung energisch be-

trieben werden können, dürften sich auch die Laien dafür
interessieren und die Institute und Spitäler unterstützen,
welche Radium verwenden möchten — es ist nämlich sehr

teuer zu beschaffen, so daß es dem einzelnen Arzte meist

unmöglich sein dürfte, sich selber von dieser Substanz das
nötige Quantum zu kaufen. Da mnß die Allgeineinheit Ver-
ständnis entgegenbringen und darf nicht knauserig sein. N.^.

Fürabelütte.
Von Martha Zu Niger.

Jede Hustage, we die warme Tage cho sy, u me
die chalte Recht nümm eso het gha z'schüüche, isch mys
Müeti i Garte. Das isch e große Puregarte gsi, mit emen
alte Schejelihag un eme waggelige Gätterli. Ds Müeti isch

dür e große Wäg glllfse, so wie ne Püüri, wo für mängs
hungerigs Mul mues luege, dür ihre Emüesgarte louft.

Es het gluegt, wie der Spinet u der Salat dür e Winter
cho syg, isch wytersch träppelet zur Rhebarbere, wo scho hie

un da es gwungerigs, rötscheligs Chölbli het zum Mischt us
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gftredt, bet es oiirwifeigs ©jättftübeli usgrupft un über
e 3uurt i Süebnerfärid) pängglet, [jet ou öppe gratibur»
geret, won es wöll Saafferübli fäjen u 3uderärbs ftede,
un uf bs SWal ifd) es biugcrus gfi im ©arten u bet innen
,umgd)e[jrt.

U be ifdj mps SStüeti gan3 es angers worbe.

_

©s bet fiiferli bte fdjwäre ©brisefdjt gliipft über be

©tejebaitbeli. Tie fdjötte gääle ftrotus bei fdjo blüeit u

b'Sejeli ft) i bc Slitefdjtli umegfuret wie fturm. Slaui £äber=
btiientli ft) 3wiifd)en ibrne läberige ©letter griippelet wie im
ene Stäfdjtli, Tulipane bei giiggelet u b'Sdjtüffeti, u bort,
wo fpeter bie ftoläe ©beiferd)rone wiire djo ft), bet fed) bei*

brunit, fiiedjt Särb fdjo djlei gliipft. 9Jït)s SJliieti ifd)
3wiifcbe bene £errled)teite gftange, wo ft) ba gfi u wo ber
©arten erfdjt tto oerfprodje bet- 3 bin ihm mängifdjt aa=

gumpet, wenn es us em ©arte d)o ifd). Te bet es glän»
legi Ouge gt)a un e heitere Sdjpn im ©fidjt.

©s ifd) e Sustage djo, es bet blüeit im ©arte wie
öäng, itume mt)5 SSliieti ifcb nümme ba gfi. ©s ifd) uf em
©bilddjof gläge, fdjo fiber ent porige Summer.

SBon i bs erfdjtmal frönb £iit ba gfeb biir e ©arte
âa, ifd) mer rttt)s gftorbne SDiüeti 3'Sinn djo, u tuas ig an
jbm oerlore beiß- U ba bet es mi niimme bebeim ebtja. 3
bt i mps ffiärteli u ba alts was bliieit u ©bnöpf gba bet
abgrupft, fürs uf e ©bilcbbof 3'trage. 3 ba tttb rädjt gtuiifst
twerum, es bet mi tiicdjt, es miiefe bs Sftiieti freue.

©s ifd) e fdjönen, alte Totebof, two mt)s SJtüeti brinne
Kblaft. T'Stare ruufdjet brum urne, un alti Säum büeten
es alts, djlpfes ©bildjli. 3 weife nib burti ncs Ort, won
es heimeliger war.

.3 ba bs ©rab glp funge. ©'s bet ou bie fiiferli afa
outete, aber ber ©tarmorftei ifd) efo djalteu u blutte ba»
©langen, u bie gääle Suedjftaben uf ber fdjwaqe Sölatte
bet mer fd)ier webta i ben Ouge. ©lüetis Stamen ifd) ba»
Ôltangen u ne Sprudj:

»Tie fliehe böret nimmer auf!"
3 ba ne nib oerftange. ©s feet mi tiiedjt, fiber benn

bafe i fes Sftiieti meb beigi, fpg ou b'£iebi niimme ba.
böigerem Stei ifd) es gläge, tob, djalt, un i bi bernäbe
sd)neulet, ba £ängi3pti gba, u bod) bei mer nib djönrte
samecbo. ©s ifcb e SJtuur ba gfi, berter as Steinen u bödjer
?s, ber £imel. ©s ifd) mer gfi, erger weber bä Spruch
iR'âi niemer gloge.

3 ba b'Sltiemcn pgftellt, bs £är3 bet mer webta, es
m) mer elänb 3'SWuet gfi, u glpdj ban i nib furt cbönne.

mwi'l^n tfd) binger em SBalb ga fd)lafe. ©s gulbiggääls
t'Içbli xfcf) über bie feifdjtere Tarnte d)0 3'rt)tte- ils ber

nli b'Stare gruufdjet. 3m Tbujaboum änet ber SJhiur

ffti, !" ^"islert afa finge. Slume gan3 füüferli, wie wenn fie

SSI13 ftiT ^ ^ d)önnt bie Totne wede. Süfdj ifd) es

uït -rr" Pfarrers Töd)terli, too mps Sdjueltameräbli ifd)
i ; »ber c ©bilcbbof d)0. 3 ba ufgba, es bet nti nib

Sfeb djtteule.
If ba bet es mi erblidt. ©s bet mer griieft, ob i bet:

tgertfcbt itiene gmertt beig- ©r fött fjfiirabe liittc. ©s

de'r ?"te Santfd)te 3'Slbe gfi, ber Sigerifd>t bet bmger ber
)tld)e b'SBäge pufet un ifd) efo erpferete gfi, bafe er gar

mit met) a bs fiütte täidjt bet. ©r bet nib oiel berwiber
S|)a, won ibnt mt)s ©fpäbnbli gfeit bet, ntir welli gage liitte.

It) i b'©bild)en t)dje, 's ifd) fdjo fafebt feifdjter gfi binne,
at Das ©bämmerli, wo b'©IoggefeiIi gbattget ft), bet nuiite
^ 'cm ""Sgs £eiter!odj no djlei Stberot pdjegfdjiite.

T'n-r ©fpäbnbli bet a be 3weu reinere Seili 3oge.
..©logge bei glp aagfdjlage, gan3 e bödji filberigi, two ifd)

nes fiiecbtli über em Sßaffer, un e mittlen', i ba

re
Soma bäicbe, wo rädjt fdjött dja finge.

Di> t
SBällefetli ber SStuur na acbed)o, bas bet

r
' srofei ©logge grüebrt. 3 bas mit beebne Sänge padt,

m ©l>raft braune 3oge, u wo b'©logge ftilli
wttweit tfd), bin i a bs Seili gbanget, ba mi la bin u bar

feblängge, un änbtligen ifcb ber erfcbt Ton ebo: gait3 teuf
u oolt u ftardj! 3 ba no nie bs SKeer gfeb, weber i bäicbe
fo müefe es fp, wie bä ©loggeton.

3ife bei bie 3wo angere ©logge ©obe gba, un es ifcb
gfi, wie wenn fie bruf gwartet bätti, für fo rädjt Ufingen
u 3'tan3e. 3 ba nume gäng uf mp Ton gloft, wo fo teuf
linger uedje ebo ifd), wie us ente fdjwäre Sär3, u bodj fo
fdjon, wie wenn bas Säi'3 gtilbig wär.

Un uf bs SJÎal ifd) mer bs Tugewaffer ebo, i ba
itib gwiifet werum. 3 ba gliittet u briegget, u bätt um
feis £ieb mit eim oo bette beebne möge böre. Tä fdjwär
Sling, wo mer fi a SKueters ©rab um bs Sät'3 gleit bet,
ifdj oerfprtinge, u ber Sprudj, bä Sprud) oo ber £iebi, bet
mi fd)ön tüedjt, wenn i ne fd)o nib oerftange ba.

Sta re ©iertelftung bei Itter gbört. 3'erfdjt bet bie
filberigi gfdjwige, u nädjär b'Sängere, u wo nter uf e

©bildjbof ufe djo fp, bet mp ©logge no einifdjt aagfdjlage,
teuf u ooll, aber ttümme fo ftarib- ©s ifdj es £üftli um
e ©bildjsturm tüüffelet, bet bä letfdjt Ton mit fed) gno,
u ne i Simmel ued)e treit, wo fdjo bie erfdjte fcbüdje Stärnbli
3iinbtet bei---

=—
ber po(itifd)eit 3Bod)e.

Tie italienifd)»iugoflaoifd)e Spannung.
Tas „©iornale b'3talia", SJtuffolinis Organ, oeröffent»

lidjte ©nbe letster Sßodje fenfationelle Stadjricbteit ooit mili»
tärifd)en Sittionen ber Serben an ber albanifdjen ©ren3e,
bie ben ßtwed hätten, einen Slufftanb in Sllbanien su enU
fad)cn, bie gegenwärtige Slegierung Des Sldjmeb 3ogbu 3u
ftür3en littb bamit ben italienifdj»albanifd)en ©ertrag aus
ber ©Seit 3U fdjaffen. Tas Çasciftenblatt ruufete and) über
bas üBarum unb SBie Sefdjeib: Tie ©elgraber Tiplotnatie
batte alles oerfudjt, um 3talieits ©olitif auf bem ©alîatt
3U betämpfen, aber oöllig erfolglos. Stun will bie SStilitär»
partei, beren ftärtfte Stüfee bie ,,3ß e i fe e ô a n b", eine
braufgängerifdje nationaliftifdje Offi3iersorganifation, ift,
unterftiifet oon ber internationalen Freimaurerei, bireft oor»
geben unb mit bem im Saltan beliebten SKittel ber £omi=
tabfebi, b. b- bewaffneter Flüdjtlingsbanbcn, Sllbaitien bem
ferbifeben ©influffe 3urüderobern. Unb weiter weife bas
„©iornale b'3talia" oom S erb is tu us 3U beridjten, bafe
biefer Storbalbanien unb Saloniti erobern, Sulgarieit unter»
werfen, ben Steft SSto3eboitiens annettieren unb Serbiens
Hegemonie auf bent gansen Saltan aufrid)ten wolle.

Obfdjon Seigrab burdj bie offiäiöfe SIgentur Sloala
ertlären liefe, bafe biefe Senfationsmelbungen Des italicnifdjen
Slattes in allen Stiiden erfunben feien, wobl in ber Slb»
fidjt, bie frieblidje ©olitit ber Selgraber Stegierung 3u bis»
debitieren, fdjidte SJtuffolini Stoten itadj Sclgrab, £oubon
unb ©aris unb liefe bie bortigen ©efanbten gegen 3ugo=
flaoien oorftellig werben, ©eritfdj, ber iugoflaoifdje Stufeen»
minifter, gab in ber Äaittmer bie ©rtlärung ab, bafe 3itgo=
flaoien mit 3talieit btirdjaus freunbfcbaftlicbe Se3iel)ungcn
unterhalten mödjte. £ciber fei biefes Seftreben aber er»
fdjwert burdj ben ©ertrag ooit Tirana, ber Stlbauiens Utt»
abbängigteft in Frage ftelle unb ein ©tomeitt ber Un»
rube unb Uitfidjerbeit in bie Salfanpolitif gebrad)t habe,
©las bie angeblichen militärifdjen Sittionen 3ugoflaoiens
au ber albanifcben ©reit3e anbelange, fei Die Slegierung
iit Seigrab bamit einoerftanben, bafe eine öffentliche Unter»
fudjung burdj neutrale Sacboerftänbige burthgefübrt werbe.

Slug ©eritfd)' ruhigen ©rflärttngen fpridjt nidjt baê fcbted)te
©ewiffen. ©s ift 3U wünfdjen, bafe bie Stngelegenfeeit burdj
Organe bes ©ölterbunbes, 3. S. burd) bie Slttachés ber
©rofemäd)te auf bem Saltan, wie feineqeit beim griedlifcb-
bulgarifdjett ©ren3tonfIitt, unterfud)t werbe, bamit bie SSelt
weife, wer hier prooo3iert bat.

Tas „©iornale b'3talia" bat etwas ooreilig bie Se»
bauptung aufgeteilt, Fïcntïreidj unterftüfee bie italienfeinb»
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gstreckt, het es vttrwitzigs Gjättstüdeli usgrupst un über
e Zuun i Hüehnerfärich pängglet, het ou öppe gratibur-
geret, won es wöll Saasserübli säjen u Zuckerärbs stecke,

un us ds Mal isch es hingerus gsi im Garten u het »men
zUmgchehrt.

U de isch mys Müeti ganz es angers morde-

Es het süferli die schwäre Chrisescht glüpft über de

Mejebandeli. Die schöne gääle Krokus hei scho blüeit u

d'Bejeli sy i de Vlüeschtli umegsuret wie stürm. Blaui Läber-
blllemli sy zwüschen ihrne läderige Bletter grüppelet wie im
ene Näschtli, Tulipane hei gttggelet u d'Schlüsseli, u dert,
wo speter die stolze Cheiserchrone vüre cho sy, het sech der
bruun, füecht Härd scho chlei glüpft. Mys Müeti isch

Zwüsche dene Herrlechkeite gstange, wo sy da gsi u wo der
Garten erscht no versproche het. I bin ihm mängischt aa-
gumpet, wenn es us em Garte cho isch. De het es glän-
Zegi Ouge gha un e heitere Schyn im Gsicht.

Es isch e Hustage cho, es het blüeit im Garte wie
Säng, nume mys Müeti isch nümme da gsi. Es isch us em
Ehilchhof gläge, scho sider em vorige Summer.

Won i ds erschtmal frönd Lüt ha gseh dür e Garte
âa, isch mer mys gstorbne Müeti z'Sinn cho, u was ig an
WM verlöre heig. U da het es mi nümine deheim ebha. I
ul i mys Eärteli u ha alls was blüeit u Chnöpf gha het
abgrupft, fürs uf e Chilchhof z'trage. I ha nid rächt gwüßt
werum, es het mi tüecht, es müeß ds Müeti freue.

Es isch e schönen, alte Totehof, wo mys Müeti drinne
schlaft. D'Aare ruuschet drum ume, un alti Bäum hücten
es alts, chlyses Chilchli. I weih nid hurti nes Ort, won
es heimeliger wär.

.2 ha ds Grab gly funge. Es het ou hie süferli afa
blüeie, ober der Marmorstei isch eso chalten u blutte da-
Gtangen, u die gääle Vuechstaben uf der schwarze Blatte
hei mer schier wehta i den Ouge. Müetis Namen isch da-
Wangen u ne Spruch:

„Die Liebe höret nimmer auf!"I ha ne nid verstange. Es het mi tüecht, sider den»
bas; j kes Müeti meh heigi, syg ou d'Liebi nümme da.
Ungerem Stei isch es gläge, tod, chalt, un i bi dernübe
achneulet, ha Längizyti gha, u doch hei mer nid chönne
âamecho. Es isch e Muur da gsi, herter as Steinen u höcher
us der Himel. Es isch mer gsi, erger weder dä Spruch
be'Sl meiner gloge.

2 ha d'Bluemen ygstellt, ds Härz het iner wehta, es
M mer eländ z'Muet gsi, u glych han i nid furt chönne.

uunen isch hinger em Wald ga schlafe. Es guldiggääls
uichli jsch öber die feischtere Tanne cho z'rytte. Us der

^e>m d'Aore gruuschet. Im Thujaboum änet der Aiuur
CI„ ^lnislen afa singe. Nume ganz süüferli, wie wenn sie

UUüz"sM sie chönnt die Totne wecke. Süsch isch es

ob Pfarrers Töchterli, wo mys Schuelkamerädli isch

i s 'u? "ber e Chilchhof cho. I ha ufgha, es het mi nid
"Ue gseh chneule.

U da het es mi erblickt. Es het mer grüeft, ob i der
lgenscht niene gmerkt heig. Er sött Fiirabe lutte- Es

sl? u»ie Samschte z'Abe gsi, der Sigerischt het hinger der
Mche d'Wäge putzt un isch eso eryferete gsi, daß er gar

""r meh o ds Lütte täicht het. Er het nid viel derwider
Ma, won ihm mys Gspähndli gseit het, mir welli gage lütte.
Mir ,y j d'Chilchen yche, 's isch scho fascht feischter gsi dinne,

u i das Chämmerli, wo d'GIoggeseili ghanget sy, het nume

'
" ünggs Heiterloch no chlei Aberot ychegschine.

D'a-s ^ Gspähndli het a de zweu reinere Seili zöge.

Mi hei gly aagschlage, ganz e höchi silberigi, wo isch

s
' ww nes Liechtli über em Wasser, un e mittler,', i ha

n
u ne Frou däiche, wo rächt schön cha singe.

di> c^ Wälleseili der Muur na achecho, das het
n grohi Elogge grüehrt. I has mit beedne Hänge packt,

in -
Chraft dranne zöge, u wo d'Elogge stilli

vuven isch, bin i a ds Seili ghanget, ha mi la hin u här

schlängge, un ändtligen isch der erscht Ton cho: ganz teuf
u voll u starch! I ha no nie ds Meer gseh, weder i däiche
so müeß es sy, wie dä Eloggeton.

Ich hei die zwo angere Glogge Bode gha, un es isch
gsi, wie wenn sie druf gwartet hätti, für so rächt z'singen
u z'tanze. I ha nume gäng uf my Ton glost, wo so teuf
»nger ueche cho isch, wie us eine schwäre Härz, u doch so
schön, wie wenn das Härz guldig wär.

Un uf ds Mal isch mer ds Ougewasser cho, i ha
nid gwüßt werum. I ha glättet u briegget, u hätt um
keis Lieb mit ein, vo dene beedne möge höre. Dä schwär
Ring, wo mer si a Mueters Grab um ds Härz gleit het,
isch versprunge, u der Spruch, dä Spruch vo der Liebi, het
mi schön tüecht, wenn i ne scho nid verstange ha.

Na re Mertelstung hei mer ghört. Z'erscht het die
silberigi gschwige, u nächär d'Sängere, u wo mer uf e

Chilchhof use cho sy, het my Elogge no einischt aagschlage,
teuf u voll, aber nümme so starch. Es isch es Lüftli um
e Chilchsturm tüllsselet, het dä letscht Ton mit sech gno,
u ne i Himmel ueche treit, wo scho die erschte schüche Stärndli
zündlet hei...

Aus der politischen Woche.
Die italienisch-jugoslavische Spannung.
Das „Eiornale d'Jtalia", Mussolinis Organ, veröffent-

lichte Ende letzter Woche sensationelle Nachrichten von mili-
tärischen Aktionen der Serben an der albanischen Grenze,
die den Zweck hätten, einen Aufstand in Albanien zu ent-
fachen, die gegenwärtige Regierung des Achmed Zoghu zu
stürzen und damit den italienisch-albanischen Vertrag aus
der Welt zu schaffen. Das Fascistenblatt wußte auch über
das Warum und Wie Bescheid: Die Belgrader Diplomatie
hatte alles versucht, um Italiens Politik auf dem Balkan
zu bekämpfen, aber völlig erfolglos. Nun will die Militär-
partei, deren stärkste Stütze die „Weiße Hand", eine
draufgängerische nationalistische Offiziersorganisation, ist,
unterstützt von der internationalen Freimaurerei, direkt vor-
gehen und mit dem im Balkan beliebten Mittel der Komi-
tadschi, d. h. bewaffneter Flüchtlingsbanden, Albanien dem
serbischen Einflüsse zurückerobern. Und weiter weiß das
„Giornale d'Jtalia" vom S er bis m us zu berichten, daß
dieser Nordalbanien und Saloniki erobern, Bulgarien unter-
werfen, den Nest Mazedoniens annektieren und Serbiens
Hegemonie auf dem ganzen Balkan aufrichten wolle.

Obschon Belgrad durch die offiziöse Agentur Avala
erklären ließ, daß diese Sensationsmeldungen des italienischen
Blattes in allen Stücken erfunden seien, wohl in der Ab-
ficht, die friedliche Politik der Belgrader Negierung zu dis-
kreditieren, schickte Mussolini Noten nach Belgrad, London
und Paris und ließ die dortigen Gesandten gegen Jugo-
slavien vorstellig werden- Peritsch, der jugoslavische Außen-
minister, gab in der Kammer die Erklärung ab, daß Jugo-
slavien mit Italien durchaus freundschaftliche Beziehungen
unterhalten möchte. Leider sei dieses Bestreben aber er-
schwert durch den Vertrag von Tirana, der Albaniens Un-
abhängigkeit in Frage stelle und ein Moment der Un-
ruhe und Unsicherheit in die Balkanpolitik gebracht habe.
Was die angeblichen militärischen Aktionen Jugoslaviens
an der albanischen Grenze anbelange, sei die Negierung
in Belgrad damit einverstanden, daß eine öffentliche Unter-
suchung durch neutrale Sachverständige durchgeführt werde.

Aus Peritsch' ruhigen Erklärungen spricht nicht das schlechte
Gewissen- Es ist zu wünschen, daß die Angelegenheit durch
Organe des Völkerbundes, z. B. durch die Attachés der
Großmächte auf dem Balkan, wie seinerzeit beim griechisch-
bulgarischen Grenzkonflikt, untersucht werde, damit die Welt
weiß, wer hier provoziert hat.

Das „Eiornale d'Jtalia" hat etwas voreilig die Be-
hauptung aufgestellt, Frankreich unterstütze die italienfeind-
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